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Interview 
Bauunternehmung Jökel, Schlüchtern:

Mit erkennbar positiver Tendenz ins Jahr 2011  
Im Gespräch mit Peter und Stefan Jökel 
Die Brüder Peter und Stefan Jökel, seit 2001 in fünfter Generation Geschäftsführende Gesellschafter der Schlüchterner Bauunternehmung Jökel, äußerten sich in einem Gespräch zu aktuellen Entwicklungen der Bauindustrie und zu den Auswirkungen auf ihr eigenes Unternehmen. 

Vor ein paar Wochen hat die Handwerkskammer Wiesbaden einen Bericht veröffentlicht, dessen Tenor mehr als positiv mit dem Fazit endete „Das Handwerk geht gestärkt aus der Krise!“ Sehen Sie das für Ihr Unternehmen ähnlich?

Peter Jökel: Im Prinzip können wir das zum Jahresende 2010 bestätigen, dennoch sind wir noch ein gutes  Stück davon entfernt, die Wirtschaftskrise des Jahres 2009 überwunden zu haben. Glücklicherweise konnte unser Unternehmen 2008 einen großen Umsatzsprung nach oben verzeichnen, so dass das Krisenjahr 2009 uns – wenn ich das mal so formulieren darf – „lediglich“ auf das Ergebnis von 2007 zurückgeworfen hat. Das zu verkraften allerdings war nicht ganz einfach, weil wir in dem sehr guten Jahr 2008 unsere Mannschaft gerade erst aufgestockt hatten.  

Stefan Jökel: Dennoch ist es uns gelungen, nicht einen einzigen Mitarbeiter entlassen zu müssen. Darüber sind wir sehr froh, denn die langfristige Sicherung unserer Arbeitsplätze ist für uns entschieden wichtiger als eine kurzfristige Gewinnmaximierung. Das heißt, in sie haben wir im vergangenen Jahr in erster Linie investiert und damit nicht zuletzt auch das Vertrauen unserer Mitarbeiter in unser Familienunternehmen als zuverlässiger Arbeitgeber in dieser Region weiter gestärkt. 
Konnten Sie denn im Jahr 2010 erneut an das Jahr 2008 anknüpfen?

Peter Jökel: Leider nicht ganz. In 2010 ist uns das auch noch nicht gelungen. Im ersten Drittel des Jahres mussten wir noch erheblich mit den Nachwehen der Krise kämpfen. Zudem war der Winter 2009 / 2010 extrem lang und hart – Gift für das Baugewerbe. Eine Erholung konnte daher erst ab Mai eintreten. Und der Dezember 2010 war erneut extrem schneereich. Gleichwohl werden wir bei leicht rückläufigen Umsätzen ein positives Ergebnis ausweisen. 
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Stefan Jökel: Und obwohl wir das so genannte „Tal der Tränen“ hinter uns gelassen haben, hätten wir uns natürlich – wie könnte es anders sein – eine noch schnellere Erholung gewünscht. Insgesamt aber konnten wir mit unserem Unternehmen und unseren engagierten Mitarbeiter-Teams die Krise gut meistern.   

Konnte Ihr Unternehmen in diesem Zusammenhang denn auch von den Konjunkturspritzen der Bundesregierung für Regionen und Kommunen profitieren? 

Stefan Jökel: Nicht in nennenswerter Höhe, da unsere Schwerpunkte eher im Kanal-, Roh- und schlüsselfertigen Bau liegen. Zwar durften auch wir einige wenige Projekte ausführen, doch handelte es sich dabei eher um Kleinaufträge, die an unserem gesamten Auftragsvolumen nur einen sehr geringen Anteil hatten. Die Gelder flossen in erster Linie in den Straßenbau sowie in die Renovierung und Modernisierung von Schul- und sonstigen öffentlichen Gebäuden. Profitiert haben daher vor allem die großen Straßenbaukonzerne und die Handwerksunternehmen, die mit den konjunkturellen Maßnahmen auch vornehmlich gestärkt werden sollten. 
In der jüngeren Vergangenheit gab es ja heftige Preiskämpfe in Ihrer Branche. Haben die Preise sich wenigstens in 2010 ein wenig erholen können? 
Peter Jökel: Nicht wirklich. Im Baugewerbe sind sie unverändert im Keller. Eine deutliche Erholung ist jedoch bei den Handwerksbetrieben wie den Dachdeckern, Zimmerleuten sowie Heizungs- und Sanitär-Firmen zu verzeichnen und bei  den Unternehmen, die Wärmedämmverbundsysteme ausführen. Die Gründe: In diesen Bereichen greifen verstärkt energetische Vorschriften, die 2009 noch eine weitere  Verschärfung nicht nur bei Neubauten, sondern auch bei Sanierungen erfuhren,  und – wie schon erwähnt – das Konjunkturpaket. 
Noch eine weitere Frage zum Thema Preisgestaltung: Bauunternehmen, überwiegend aus Osteuropa, sollen laut der Bundesvereinigung Bauwirtschaft ab Mai 2011 mit rund 150.000 Bauarbeitern für neue Unruhe mit einer einhergehenden Wettbewerbsverschlechterung sorgen. Würde das auch Ihr Unternehmen treffen? 

Peter Jökel: Nein, nicht sehr. Denn das wird in erster Linie Einfluss auf die Großbau-Industrie mit ihren Großprojekten haben. Für uns, die wir uns in diesem Bereich nur zu einem sehr geringen Teil engagieren, bleibt das Risiko  überschaubar. 
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Und nun zum Thema Energie. Die Bundesregierung hat vor ein paar Monaten ihr Konzept 2050 vorgestellt, das den ganzen Baumarkt auf den Kopf gestellt hätte. Inzwischen ist es etwas ruhiger darum geworden. Kann es sein, dass da schon deutlich zurückgerudert wurde? 

Stefan Jökel: Da liegen Sie mit Ihrer Vermutung völlig richtig. In der ursprünglichen Vorlage wäre das Konzept überhaupt nicht realisierbar gewesen. Die baulichen Anforderungen und damit einhergehenden Kosten wären derart gestiegen, dass kein Bauherr sich diese Investitionen noch hätte leisten können. Zudem sind die Vorstellungen der Bundesregierung mit Verlaub reichlich naiv, die erforderliche Energietechnik so schnell weiter entwickeln zu können, dass sie in der Konsequenz immer günstiger würde. Also keine weiteren Kostensteigerungen zu erwarten wären. Das ist absurd!
Hätte das Energiekonzept 2050 in abgespeckter Form denn Ihrer Meinung nach überhaupt eine Chance? 

Peter Jökel: Durchaus. Allerdings wären dabei ein paar ganz wesentliche Grundvoraussetzungen zu erfüllen: Eine ausreichende Höhe der finanziellen Förderung durch die Regierung, eng verbunden mit einer konsequenten Entbürokratisierung der Abrufprozesse. Mit anderen Worten, Bauherren müssten leicht und schnell an die ausreichend großen Fördertöpfe kommen können. 

Zurück zur Gegenwart und zu Ihrem Unternehmen: Welche Ihrer Bereiche haben sich im laufenden Jahr am besten erholt?

Stefan Jökel: Das waren eindeutig diejenigen, die 2009 auch am stärksten eingebrochen sind – der Hoch- und Industriebau. Insbesondere die Industrie investiert wieder, und unsere Stammkunden haben ursprünglich geplante und zum Teil zurückgestellte bauliche Aktivitäten erneut aufgenommen und realisieren sie Zug um Zug. Doch auch da sind wir noch nicht wieder dort angekommen, wo wir 2008 schon einmal waren.    
Und wie sieht es mit den privaten Bauherren aus? 
Peter Jökel: Da hat es eigentlich kaum eine Änderung gegeben, die Entwicklung ist momentan eher sogar positiv. Allerdings ist sie jeweils stark abhängig davon,  welche Stimmung zur konjunkturellen Entwicklung gerade in den Medien gepflegt 
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wird und wie sicher die Arbeitsplätze sind. Entsprechend wird geplant und investiert oder eben nicht. Nach der Streichung der Eigenheimzulage hatten sich die Umsätze in diesem Bereich 2006 bis 2007 ohnehin schon halbiert. Und die so genannte „Wohn-Riester" als Eigenheimrente zeigt bisher keinerlei Auswirkungen. Ganz offensichtlich ist sie in den Köpfen potenzieller privater Bauherren noch nicht angekommen. Erstaunlicherweise aber hat auch der gegenwärtig extrem niedrige Zinssatz kaum Einfluss auf die Investitionsentscheidungen privater Bauherren.   
Sie haben nach dem harten Winter im Frühjahr 2010 mit einer sehr großzügigen und bürgernahen Schlagloch-Aktion in Schlüchtern von sich reden gemacht Durften Sie darauf eine positive Resonanz erfahren? 

Peter Jökel: Oh ja, von der Schlüchterner Bevölkerung haben wir viel Lob für diese Initiative erhalten. Sie wurde als sehr gelungen empfunden.  

Zum Schluss noch eine Frage an Ihren unternehmerischen Kaffeesatz: Welche Entwicklung erwarten Sie für das Jahr 2011? 

Stefan Jökel: Wir setzen weiter auf eine Konsolidierung und damit Stabilisierung unserer wirtschaftlichen Situation. Der Auftragsbestand zum gegenwärtigen Zeitpunkt entspricht in etwa dem von Ende 2009 bzw. Anfang 2010, so dass wir mit einer positiven Tendenz in unser neues Geschäftsjahr gehen. Und das insbesondere auch, weil sich deutlich erkennbar zwei Bereiche für unsere Unternehmensgruppe – Bauen im Bestand und die Energetische Erneuerung von Gebäuden aller Art – sehr gut entwickelt haben und weiter an Bedeutung zunehmen werden. Insofern sind wir mit unseren Erwartungen entschieden im positiven Lager zu finden. 
Schlüchtern, Stand: Januar 2011 
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